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Haben Sie
nichts mehr
zu sagen?
Und ob die ältere Generation noch etwas zu sa-
gen hat! 69 Leserinnen und Leser nahmen zum
Thema «Abstimmen» Stellung, im Unterschied
zu sonst waren die Schreiberinnen (33) leicht in
der Minderheit. Diese gehen aber seit der Ein-

führung des Frauenstimmrechts regelmässig
stimmen und wollen dieses mühsam erkämpfte
Recht auf keinen Fall wieder abgeben. In den
Briefen kam klar zum Ausdruck: Wer die AHV-
Rente bezieht, kann sich mehr Zeit nehmen, um
sich mit den Vorlagen zu befassen, und kann
seine Stimme unabhängiger abgeben. Die mei-
sten der Leserinnen und Leser sorgten sich über
die Stimmabstinenz, die oft auch als Stimmfaul-
heit bezeichnet wurde. Mehrere Ursachen wur-
den genannt: der allgemeine Wohlstand, die
mangelnde Transparenz bei den politischen Ent-
Scheidungsprozessen, die Verwässerung der
Volksinitiativen durch das Gesetz (z.B. Preis-
überwacher) oder gar das Nichtbeachten der
Bundesverfassung (Gleichheitsartikel oder Mut-
terschaftsversicherung), das langwierige Zu-
Standekommen eines Gesetzes und der unein-
heitliche Vollzug der Bundesgesetze in den Kan-
tonen. Um die Stimmbeteiligung zu verbessern,
wurde vorgeschlagen, die Abstimmungsunterla-
gen kürzer und klarer abzufassen. Das Votum
von Bundesrat Stich, Abstimmungen mit einer
Stimmbeteiligung von unter 50 Prozent als nich-
tig zu erklären, fand grossen Anklang. Die Le-
serbriefe zeigen, dass das Vorurteil, alte Men-
sehen würden ausschliesslich konservative Mei-

nungen vertreten, nicht gilt. Im Gegenteil: Eini-
ge Briefe hätten genausogut von 20jährigen
stammen können.

Sfr'mraäfo/menz

Ein alter Hut

Wir haben Gesetze und leider immer
mehr, die zwar von einer Mehrheit der
Stimmenden, aber von einer Minderheit
der Bürger beschlossen wurden und wer-
den. Die sinkende Stimmbeteiligung be-
steht eigentlich schon lange, und bereits
im Jahre 1929 kämpfte Felix Möschlin,
Schriftsteller und Nationalrat, dagegen
und wollte jede Abstimmung mit einer
Stimmbeteiligung von weniger als zwei
Dritteln der Stimmberechtigten ungültig
erklären. Ich finde nicht gut, dass unter-
liegende Minderheiten sich einem Volks-
entscheid nicht unterziehen wollen, in-
dem sie sofort Anstrengungen unterneh-

men, um in der gleichen Sache einen
weiteren Entscheid zu provozieren, was
doch der Sabotage eines Volksentschei-
des gleichkommt. Gegenüber anderen
Demokratien finden in der Schweiz mei-
nes Erachtens zu viele Sachabstimmun-

gen statt, was geändert werden könnte,
indem Bundesrat und Parlament weiter-
gehende Kompetenzen erhalten würden
in einer neuen Bundesverfassung. Der
Souverän sollte dann nur noch in Grund-
satzfragen angerufen werden. Für was
haben wir denn unsere Volksvertreter im
Parlament? //err E W m //. fSOJ

Schon ein griechischer Philosoph

Schon ein alter griechischer Philosoph
hat daraufhingewiesen: Wird der Bürger
bequem, geht die Demokratie in eine
Oligarchie über, d. h., die Macht im Staat

fällt in die Hände von Familien und Cli-
quen. Diese fatale Entwicklung darf bei
uns nicht übersehen werden. Die wichti-
gen Entscheidungen fallen nicht mehr an
der Urne, wo wir nur noch über mehr
oder weniger belanglose Kompromisse
abstimmen können und von der kostspie-
ligen Propaganda einer reichen Lobby
bearbeitet werden. Was kann der
Schweizer dagegen tun? Mit klarem
Kopf immer zur Urne gehen, auch wenn
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er schon über 70 Jahre zählt, wie das bei
mir der Fall ist, und hoffen, dass die Zahl
der Unbequemen wieder ansteigt!

//err A S. z'n 5".

Skandale kein Grund

Wir leben in einer Demokratie, was be-
deutet, dass, wer stimmfähig ist, auch
stimmen darf. Dass es sowohl bei den

Jungen wie den Alten urteilsunfähige
Leute gibt, wissen wir alle, eine alters-
mässige Abgrenzung machen zu wollen
ist Unsinn. Persönlich ging ich und gehe
auch jetzt noch immer zur Urne, ich be-
trachte es als Pflicht meinem Staat ge-
genüber. Dieser wird von Menschen re-
giert, und da ist es nicht verwunderlich,
dass es zu Fehlleistungen, ja hin und
wieder zu handfesten Skandalen kommt.
Das ist zwar bedauerlich, jedoch kein
Grund zur Stimmabstinenz. Im Gegen-
teil sollte es Ansporn sein, die Stimmvor-
lagen und insbesondere die Namenlisten
der zu Wählenden sorgfältig zu prüfen.
Allerdings ist es oft mit viel Zeitaufwand
verbunden, wenn man sich z. B. über
Abstimmungen in Sachfragen orientie-
ren will, da die Öffentlichkeitsarbeit der

politischen Parteien, z. B. in der Presse,

dürftig und einseitig ist. Auch Ge-

sprächsrunden am Radio und Fernsehen
sind selten hilfreich, dajeder Gesprächs-
teilnehmer seine bereits bekannte, fixfer-
tige Meinung vertritt und weder willens
noch fähig zu sein scheint, auf die Ideen
seiner Antipoden einzugehen und nach
einer gemeinsamen Lösung zu suchen.
All dies fördert die Meinungsbildung bei
den Stimmfähigen nicht. Alles Schimp-
fen über das Parteiengezänke, die puren
Interessenvertretungen, das Verwässern
von Volksentscheiden durch entspre-
chende Ausführungsbestimmungen usw.
nützt nichts. Würde der Grossteil der
Stimmberechtigten sich das Stimmrecht
zur Stimmpflicht machen, könnte auch
bei uns einiges in Bewegung geraten.

//err//. M. inZ. (7JJ

Lebenserfahrung wertvoll

Wiederholt wird bestätigt, wie wertvoll
die Lebenserfahrung der älteren Genera-
tion sei. Unsere Generation hat die Kri-
sen- und Kriegsjahre durchstehen müs-
sen in Ängsten, Not und Bedrängnis. Wir
sind nicht in den Wohlstand hineingebo-
ren worden. Unsere Eltern haben uns zu
Genügsamkeit und Dankbarkeit, zu
Rücksichtnahme und zu Gehorsam, zu
Pflichtgefühl und Verantwortung erzo-

Auch m/'f
92 Jahren hat
man noch etwas
zu sagen.
(Leserbrief von
A S. aus GJ
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gen. Es galt: «strampeln, nicht jam-
mern!» So hat man denn auch die Pflich-
ten ernst genommen. Die allgemeine
Stimmfaulheit kam mit dem Wohlstand
und mit vermehrter Freizeit, wo man viel
unterwegs ist und das Recht der Mitbe-
Stimmung versäumt. Vielerorts hatte
man noch die Stimmpflicht, die im Laufe
der Jahre gelockert oder aufgehoben
wurde. Das mit der Kompliziertheit und
dem Nichtverstehen der Vorlagen ist eine
faule Ausrede, denn man kann sich infor-
mieren, wenn man will. Dass «die in
Bern» auch einige Schuld tragen, ist
nicht von der Hand zu weisen. Manch-
mal werden «Zweierpäckli» geschnürt,
zu denen man nicht einmal ja und einmal
nein sagen kann, man muss alles anneh-
men oder alles verwerfen. Und dann
werden oft «Ränke» gesucht, um Volks-
entscheide zu umgehen. Vielleicht könn-
te die Stimmbeteiligung verbessert wer-
den mit der Möglichkeit einer erleichter-
ten Stimmabgabe auf den Gemeinde-
kanzleien über mehrere Tage vor den
Wochenenden und mit Stellvertretung
bei Abwesenheit, Krankheit, Behinde-

rung usw. //err W M. in ß. (SO)

Der einzelne hat leicht das Gefühl,
machtlos zu sein

Die Teilnahme an Wahlen und Abstim-
mungen ist für mich eine demokratische
Ehrenpflicht. Bei der Gemeindever-
Sammlung bin ich seit meiner Pensionie-

rung vor drei Jahren etwas nachlässiger
geworden, denn ich schätze es immer
weniger, abends ausgehen zu müssen.
Glücklicherweise finden die zahlreichen
Seniorenveranstaltungen immer nach-
mittags statt. Mit unserem Sohn, der
Stadtrat ist, diskutieren meine Frau und
ich immer gern. Oft lassen wir uns von
den Vorstellungen der jungen Generation
überzeugen. Als einzelner hat man leicht
das Gefühl, machtlos zu sein, doch im
Zusammenschluss mit Gleichgesinnten
kann oft etwas erreicht werden. Daher
habe ich nach der Pensionierung das Amt
des Redaktors in einer kleinen Umwelt-

organisation übernommen. Am «Tag der
offenen Türe» im Altersheim berichtete
der Leiter, wie die Stimmbeteiligung we-
sentlich gesteigert werden konnte: «Seit
einiger Zeit laden wir jeweils einen
Politiker ein, uns die Abstimmungsvor-
lagen möglichst neutral zu erläutern.
Seither beteiligt sich fast das ganze Haus
am politischen Entscheid.»

Herr ß. VK />/ Vk

Stimmabstinenz Stimmfaulheit

Ich nehme seit meiner Pensionierung ge-
wissenhafter an den Abstimmungen teil,
will keine einzige auslassen, bin im Kopf
freier, mich mit den Vorlagen zu befas-
sen. Ich finde die Botschaften der Regie-
rung verständlich, auch die Information
in den Medien. Wenn Sachvorlagen als

zu komplex dargestellt werden, gehört
das zum Thema Stimmfaulheit, mit der
Betonung auf faul. Wenn sich die Stimm-
bürger häufig überfordert vorkommen,
dann geht es schlicht um die Frage, ob in
der enormen Regeldichte unserer Zeit
die direkte Demokratie noch anwendbar
ist und Problemlösungen ermöglicht. Ich
geselle mich deshalb ganz und gar zu
Bundesrat Stich, der nach der letzten Ab-
Stimmung in seiner Verzweiflung ein
Vorwärtskommen nur noch sieht, wenn
bei einer Stimmbeteilung von unter 50
Prozent die Vorlage von Bundesrat und
Parlament als angenommen gelten. Jetzt
kann der Schweizer entscheiden, wie
emst es ihm mit der Demokratie ist.

Herr H.-ß. ß. ;n ß.

Ausdruck des Wohlstandes

Die Stimmfaulheit sehe ich auch als Aus-
druck des Wohlstandes an. Da es uns so

gut geht, braucht man keine Anstrengun-
gen zu machen. Auf der andern Seite sind
viele Leute mit unserem Bundesrat, dem
Parlament usw. nicht mehr einverstan-
den, und ein grosser Vertrauensschwund
ist festzustellen (Zickzackkurs EWR,
EG, Fichen- und andere Skandale). Mit
meinen erwachsenen Kindern spreche
ich viel über Politik, da auch sie sich
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dafür interessieren und dafür einsetzen.
Mit dem Spruch «Sie machen ja doch,
was sie wollen» ist niemandem gedient.
Wenn wir etwas verändern wollen, so
müssen wir halt darüber abstimmen. Es

sollten weniger Sachvorlagen vors Volk
kommen (wo es sich nur um Geld han-
delt). Frau M. F. m Z.

Busse kein Allheilmittel
Früher wurde Stimmabstinenz mit Busse
bestraft. Aber das ist auch kein Allheil-
mittel. Es geht einem grossen Teil der
Schweizer zu gut. Viele verdienen das

Geld «zu ring». Wie oft muss man fest-
stellen, dass die Arbeit «schlampig» ge-
macht wird. Ist nicht auch ein Kulturzer-
fall im Gange? Auch die Kirchen entvöl-
kern sich. Viele Schweizer sind bequem
geworden und gleichgültig gegenüber
den staatlichen Pflichten und auch ge-
genüber der Allgemeinheit.

//err wn</ Fratz F. uztt/ K. M. -F. in VF

(77, 80)

Me erreic/zf man eine /zö/zere
,S7 im m/ze Ze z /ig zaz£

In den Schulen besser orientieren

Wenn immer möglich gehe ich an die
Urne. Sonst kann ich nachher nicht
schimpfen, wenn meine Meinung nicht
durchgekommen ist. Die Abstimmungen
sollten nicht zu kurz aufeinander festge-
setzt werden, sonst biisst das zweite Da-
tum oft an Interesse ein. Bei uns herrscht
noch Stimmzwang. Warum nicht? Ein
Urnengang kostet viel zu viel Geld, als
dass man sich nur so nebenbei darum
kümmert. Dass ein 18j ähriger den Über-
blick eines 50jährigen hat oder Zusam-
menhänge erkennen kann, bezweifle ich.
Ihm fehlt oft die Zeit und Lust, sich nebst

Ausbildung, Sport und Hobby mit den

Stimmvorlagen auseinanderzusetzen.
Deshalb, denke ich, soll es Jungen und
Alten möglich sein, sich zu öffentlichen
Anliegen äussern zu dürfen. Mein Vor-

schlag: Mehr Orientierung über unser
Regierungssystem in der Geschichts-
stunde während der Schulzeit. Besuche
bei Grossratssitzungen, im Bundeshaus
und beim Bundesgericht.

Frau /). 5. /'« //.

Früh mit den Kindern
über Politik reden

Seit ich das Frauenstimmrecht habe, ge-
he ich (69) jedesmal an die Urne. So wird
es auch weiterhin geschehen. Leider ge-
hen die Jungen zu wenig, deshalb diese
hohe Stimmabstinenz. Ich ärgere mich,
dass 3,5 Milliarden für Flugzeuge ausge-
geben werden und so viele Leute mit
dem Existenzminimum oder darunter le-
ben müssen. Daher ist es wichtig, wer im
Herbst in den Nationalrat und Ständerat
gewählt wird. Ich habe leider keine En-
kel, aber man sollte schon früh mit den
Kindern über Politik reden. Und viel-
leicht sollte man den Stimmzwang ein-
führen wie in Schaffhausen.

Fraw M. G. m Z.

Vorlagen deutlich abfassen

Die Stimmträgheit kann meines Erach-
tens nur bekämpft werden, wenn die Vor-
lagen klar und eindeutig abgefasst sind;
wenn die Stimmbüger genau informiert
werden und wissen, worüber sie abstim-
men. Das Resultat der Abstimmung soll-
te dann auch respektiert werden. Auf po-
litischer Ebene würde ich mir mehr Ei-
nigkeit und Entschlusskraft in der Regie-
rung, mehr sichtbare Resultate als nur
Halbheiten und mehr mutige Taten als

nur Worte wünschen. Ein grosser Teil der
Parlamentarier gehört zu den Grossver-
dienern. Wo liegen da die Interessen der
einzelnen National- und Ständeräte?
Wohl mehrheitlich bei der Wirtschaft
und den Banken, wo sie ihre Verwal-
tungsratssitzë inne haben.

Fra« O. F. m F (70)
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Fundierte, kurze und klare Vorlagen

Ich schreibe, weil ich raein ganzes Leben
lang, wie viele andere, immer nur die
«Faust im Sack» machte zur geldgieri-
gen Volkswirtschaft. Mein Wunsch: Ich
würde das politische System ändern zu
Gunsten einer besseren Volksvertretung
statt einer Kapitalvertretung. Stimmfaul-
heit bekämpfen durch fundierte, kurze
und klare Darstellung der Vorlagen und
vor allem weniger Abstimmungen, in-
dem nur die wichtigsten Probleme vor
das Volk kämen. Dass an vielen Stamm-
tischen von den Senioren die Meinung
vertreten wird, «was wollen wir noch
stimmen gehen, es wird ja sowieso alles
durch die Wirtschaftsbosse (Politiker) zu
ihren Gunsten gesteuert», finde ich be-
sonders schlimm. Noch schlimmer ist
aber, dass diese Leute nicht merken, wie
durch dieses Verhalten seit Jahrzehnten
unsere ganze Landesstruktur (Wirt-
schaft, Umwelt usw.) für ihre eigenen
Nachkommen zerstört wird.

//err O. Sc/z. in VF

Wir stimmen oft brieflich

Was wir meinen? Das fragen Sie uns,
meine Frau (78) und mich (80)? Danke
sehr. Wir stimmen regelmässig in eidge-
nössischen und kantonalen Angelegen-
heiten. Vielfach brieflich, das erspart ei-
niges an Marschzeit. Mein Wunsch: Be-
zahlen wir unser Miliz-Parlament, dem

heutigen Aufwand entsprechend, we-
sentlich besser. Dafür lassen wir dem
einzelnen Parlamentarier, wenn über-
haupt, höchstens noch zwei Verwal-
tungsratsmandate. So könnten noch
mehr echte Volksvertreter heranwach-
sen. Und unsere kleine Kammer, das

Stöckli? Ginge es vielleicht nicht ohne?

- Aber bitte langsam. Es gibt zur Zeit
Dringenderes. //err ZJ. 71 m //.

/c/z ge/ze Mzmmezz

Wir sind frei

Wir - jungen Alten - sind bevorzugt, wir
sind frei: Niemand kann uns das AHV-
Geld streitig machen. Die Kinder werden
nicht mehr diskriminiert, weil die Mutter
so «links oder grün» ist. Wir Frauen kön-
nen das vertreten, wovon wir meinen, es

sei gut für uns und für die Zukunft unse-
rer Enkelkinder. Und wenn wir lieber
alles beim alten lassen möchten? Gerade
dann sollte uns jede Vorlage brennend
interessieren, eben weil die Umstände
und die technischen Möglichkeiten sich
so rasant ändern, dass ohne Einmischung
von unserer Seite vom «guten Alten» gar
nichts übrig bleibt.

Frazz A. M in ZV. (63)

Jetzt hat man Zeit

Seit der Einführung des Frauenstimm-
rechts habe ich keine einzige Abstim-
mung versäumt. Die Frauen haben so
lange für dieses Recht kämpfen müssen,
dass ich mich jetzt verpflichtet fühle, es

auch auszuüben. Reife Menschen über-
legen differenzierter, versuchen den

Standpunkt der Jungen miteinzubezie-
hen, weil sie auch einmal jung gewesen
sind. Die Jungen indessen kennen nur
ihren eigenen. Ausserdem hat man jetzt
Zeit, sich mit den Vorlagen zu befassen,
Für und Wider gegeneinander abzuwä-

gen und sich ein eigenes Urteil zu bilden.
Ich lasse mich selten beeinflussen. Nur
im Zweifelsfalle hole ich mir das Urteil
von Fachleuten. Ich frage mich, ob ver-
mehrter staatsbürgerlicher Unterricht in
den Schulen nicht eine Hebung der
Stimmbeteiligung bei den Jungen bewir-
ken könnte. Fraw Vk VF in VF (76)

Nicht mehr stimmen - undenkbar!

Für mich wäre es undenkbar, wenn ich
nicht mehr an die Urne dürfte. Mit 70
Jahren bin ich immer noch sehr interes-
siert an der Politik. Seit der Einführung
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des Frauenstimmrechts habe ich kaum
eine Abstimmung oder Wahl ausgelas-
sen. Da mein Mann weniger Zeit hatte,
die Vorlagen zu lesen, las ich alles, und
wir diskutierten zusammen. Meine Ein-
Stellung kommt aus dem Elternhaus.
Mein Vater war ein guter Mensch und
liebte die Heimat über alles. Er nahm uns
Kinder schon früh mit an die Urne und
versuchte, uns das ganze Prozedere zu
erklären. Er wies uns immer wieder auf
das Recht der Mitbestimmung hin. Dar-
um wünsche ich mir von der jüngeren
Generation, dass sie mehr von diesem
Recht Gebrauch machen würde.

Fran F. F. m F

An keiner Abstimmung gefehlt!

Ich habe noch an keiner Abstimmung
gefehlt. Meine Einstellung hat sich im
Alter nicht verändert. Ich gebe aber zu,
auch schon mal über deren Häufigkeit
geseufzt zu haben. Aufpolitischer Ebene
wünsche ich mir, dass die Zusammenset-

zung in allen Räten verändert würde; ich
wäre für die Einführung der Quoten-Re-
gelung. Dazu wünsche ich mir mehr Mut
und Einsatzfreudigkeit der Frauen und
mehr Solidarität unter ihnen. Da ich ein
sehr politischer Mensch bin, diskutiere
ich, wo immer es sich ergibt, über politi-
sehe Fragen. Kinder und Enkel habe ich
nicht, aber sonst jüngere Mitmenschen,
die es jeweils erstaunlich finden, mit ei-
ner so alten Frau noch über Politik
reden zu können. Ich vertrete allerdings
oft Meinungen, die nicht konform sind;
dass ich damit anstosse, ist keine Selten-
heit. Frau F L. in Z. (32)

Ich demonstrierte
für das Frauenstimmrecht

Ich gehöre noch zu denen, die (schwei-
gend) mit Fackeln auf die Strasse gingen,
um für das Frauenstimmrecht zu demon-
strieren und deswegen auch angespuckt
wurden, was von der Polizei toleriert
wurde. Im Ausland habe ich mich dafür
schämen dürfen, aus einem so rückstän-

digen Land zu stammen. Aber seit 1984
bin ich wieder in der Schweiz und habe
keine Abstimmung verpasst. Jetzt, da ich
pensioniert bin, leiste ich mir den «Lu-
xus», alle Erläuterungen zu studieren,
verfolge natürlich auch Radio- und TV-
Sendungen, bin also informiert und fühle
mich absolut fit, ein Urteil zu bilden und
abzugeben. Chronisches NichtStimmen
finde ich eine Unverschämtheit und ein
leichtsinniges Wegwerfen eines Grund-
rechts. Eigentlich wollte ich in eine Par-
tei eintreten, aber Beobachtungen im
Vorfeld von Wahlen haben mich ver-
grämt. Ich kann nicht im gleichen
«Schritt und Tritt» marschieren, denke
und handle zu unabhängig.

Frau //. /f. ans Z. (62)

So /terc/fen vWr tm.v

oti/V/rà vor

Presse und Radio

Ich kann nicht fernsehen, weil sonst mei-
ne Augen brennen und mein Gehör -
trotz Hörapparat - zu wenig aufnimmt.
So lese ich eben viel und höre Radio. Seit
es das Frauenstimmrecht gibt, tue ich so
meine Meinung kund. Ich informiere
mich vor allem in der Presse sowie am
Radio und versuche, durch Gespräche
die Sachvorlagen zu verstehen oder die
Kandidaten und Kandidatinnen näher
kennenzulernen. Das gibt oft ganz anre-
gende Unterhaltungen, wenn nicht alle
gleicher Meinung sind. Ich bin sicher,
dass hin und wieder jemand stimmen
ging, weil neue Erkenntnis doch verwer-
tet sein will. Mir hat das Stimm- und
Wahlrecht viel gegeben, weil ich mich
ins Material vertiefe und mir so die Zu-
sammenhänge klar werden.

FraaA. S. in S. (73)

Auswertung: Marianna G/awser
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